Danziger 


NM 27. 


Sonnabend, den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Paris, Freitag 31. Januar, Nachmitt. 
Eine hier eingetroffene Depeſche aus Konſtantinopel 
vom geſtrigen Tage meldet, daß ein türkiſches Ger 
ſchwader nächſtens nach den Gewäſſern von Antivari 
gehen werde und daß dieſe Abſendung als eine Vor⸗ 

ſichtsmaßregel zu betrachten ſei. 
Brüſſel, Freitag 31. Jan. 
Der heutigen „Independance“ wird aus Paris vom 
geſtrigen Dato gemeldet: „Unmittelbar nach einem 
ſehr langen Miniſterrathe hat Thouvenel einen Cou⸗ 
rier nach Rom expedirt. Die Situation Lavalette's 
ſcheint unerträglich.“ 
London, Freitag 31. Januar. 
Der Prinz von Wales wird am 7. Februar ſeine 
Reiſe nach dem Orient antreten und über Wien, wo— 
ſelbſt er ſich einen bis zwei Tage aufhalten wird, 
nach Trieſt gehen, um ſich an Bord des „Osborne“ 
zu begeben. 
Petersburg, Freitag 31. Januar. 

Die „Nordiſche Poſt“ konſtatirt, daß ſich in vielfachen 
Kreiſen Unzufriedenheit, Beſorgniß und Ungeduld zeige. 
Die Urſache der Emancipation ſei die Aenderung des 
Creditweſens. Der Adel ſei unzufrieden, namentlich 
wegen der unpünktlichen Zahlungs Leiftungen der 
Bauern. Die Regierung habe für letztere eingeſtan⸗ 
den und werde ihr Wort halten. Die Tranſition 
verlange Zeit, der Adel aber müſſe ſich feſt entſchlie⸗ 
ßen, die Lage anzunehmen und der Regierung zu 
helfen. Die Löſung der Frage liege in der Beendi⸗ 
gung der Emaneipation. Die Ausdehnung der Theil- 
nahme der Bevölkerung an der Adminiſtration hängt 
ab vom Adel, der dies Streben der Regierung er⸗ 
leichtern oder aufhalten kaun. 

— Ein kaiſerlicher Befehl vom 28. Jan. verord⸗ 
net die Veröffentlichung des Budgets für 1862 Die 
Veröffentlichung ſteht ſehr nahe bevor. 


Die Thronrede Napoleon's. 


Daß Thronreden eine ſehr verſchiedene Beurthei⸗ 
lung finden, liegt in der Natur der Sache. Eines 
übermäßigen Lobes haben ſie ſich ſelten zu erfreuen. 
Sie werden in der Regel mehr getadelt, als gelobt, 
und der größte Vorwurf trifft ſie hauptſächlich über 
das, was ſie nicht geſagt, aber ſagen hätten ſollen. 
Dieſes Schickſal erleidet auch wieder die neueſte 
Thronrede des franzöſiſchen Kaiſers. 

Von Louis Napoleon weiß man längſt, daß er 
auf die Weisbeit des Sprüchworts: „Reden iſt 
Silber, aber Schweigen — Gold“ ein großes Ge⸗ 
wicht legt. Seine Abſichten und Pläne hat er nie 
der Welt durch ſchwungvolle Worte kundgethan. 
Seine Thaten ſind ſtets aus der Nacht des Schwei⸗ 
gens unerwartet emporgeſtiegen und haben die Welt 
überrafcht. Wer hätte deßhalb auch erwarten dür⸗ 
fen, aus ſeiner Thronrede eine neue Offenbarung 
ſeiner Politik, ein feſtes beſtimmtes Programm der⸗ 
ſelben zu empfangen? 

Eine Thronrede hat nun aber keinen andern 


Zweck, als dem Volk auf das Beſtimmteſte die Prin⸗ 


zipien der Regierung darzulegen, es mit dem Pro⸗ 
ramm ihrer Politik bekannt zu machen. Thut eine 

hronrebe das nicht; fo iſt fie überflüſſig, nur 

Schein und Trug. — Von dieſer ſchlechten Eigen⸗ 
ft iſt die Thronrede Louis Napoleon's nicht frei 

zu ſprechen, und ſomit weiſt ſie durch dieſelbe auf die 
wundeſte Stelle ſeiner Regierung. Keinesweges 


aber ſind hierbei Verſchwiegenheit und Vertuſchung, 
indem fie Mißtrauen erregend, von der klaffenden 
Wunde die ſchönpfläſterliche Umhüllung abreißen, 
allein thätig: der Kaiſer ſelbſt lenkt auf dieſelbe mit 
beredten Worten die Aufmerkſamkeit. Iſt das nicht 
ein Widerſpruch? — 

Ein Sprüchwort ſagt: „Noth lehrt beten“ 
Das paßt auch auf den Kaiſer von Frankreich. 
Der angeſtaunte große Politiker, der die ganze große 
Nation geknebelt und ſie unter ſeine Gewalt gebracht, 
er empfindet jetzt tief im Herzen den Stachel der 
gemeinſten Noth, welche Geldverlegenheit heißt, und 
ſie allein iſt es, welche den Mund ihm aufſchließt. 
Die ſogenannte ſchwebende Schuld von beinahe einer 
Milliarde, welche ſeine Regierung im Gefolge 
hat, iſt ein ragender Berg, der ſich ferner durch 
nichts verhüllen läßt. — Zu der Höhe des philo= 
ſophiſchen Denkens, auf welcher man beweiſt, daß 
Seyn dem Nichts gleich iſt, hat ſich Napoleon 
nun noch nicht erſchwungen. Die Regeln der Klug- 
heit ſind jedenfalls Bleiklumpen an den Schwingen 
ſeines Genius geweſen. Uebrigens aber möchte auch 
wohl ein Beweis, der in der Philoſophie ſehr be⸗ 
greiflich erſcheint, in der Politik vollkommen un⸗ 
möglich fein. Der große Berg von Schulden iſt 
nun einmal da und läßt ſich nicht wegraiſonniren. 
Es wäre ja aber doch möglich, daß ſich das Volk 
überreden ließe, den Berg für eine wunderprächtige 
Blume, für die ſchönſte Blüthe des Ruhmes der 
großen Nation von Frankreich anzuſehen. Schade 
nur, daß die franzöſiſche Nation kein Höfling iſt! 
Wäre ſie das; ſo würde ſie vielleicht auf des Kai⸗ 
ſers Wunſch und Wink ſagen, daß die Wolke ein 
Kameel oder daß das Kameel eine Wolle ſei; — in 
Geldſachen aber hört nicht nur die Gemüthlichkeit, 
ſondern auch die Höflichkeit auf. Die Franzoſen 
ſelbſt lieben zwar die Gloire erſtaunlich; aber wenn 
fie ſich bücken, jo find fie auch krumm, d. h wenn 
es an's Bezahlen geht; fo rejpectiven fie keineswegs 
die Geſetze der Höflichkeit. — Louis Napoleon hat 
die Preſſe, hat das freie Wort geknebelt, aber die 
Kritik ſeiner Politik bleibt trotzdem nicht aus; er 
ſelbſt wird in feiner Thronrede, von der Noth ger 
zwungen, der ſchärfſte Kritiker derſelben. Das iſt 
der Gipfelpunkt der Thronrede des Kaiſers von 
Frankreich. 


Landtag. 


Aus dem diesjährigen Staatshaushaltsetat ſind 
folgende Poſten zu entnehmen, die ein allgemeines In⸗ 
tereſſe beanſpruchen: 1) Einnahmen. Das Finanz⸗ 
miniſterium hat die Summe von 87,109,352 Thlr. ein» 
genommen; 199,297 Thlr. weniger als 1861; bemerkens⸗ 
werth iſt, daß das Seehandlungsinſtitut 100,000 Thlr. 
mehr, die preußiſche Bank 169,000 Thlr. weniger als 
1861 eingenommen. Die Einnahmen des Miniſteriums 
für Handel und Gewerbe und öffentliche Arbeiten betru⸗ 
gen 36,254,004 Thlr., d. h. 1,007,950 Thir. mehr als 
1861. Das Juſtizminiſterium nahm 10,014,060 Thlr. 
ein, 740 Thlr. mehr als 1861. Das Miniſterium des 
Innern 686,980 Thlr., d. h. 7,624 Thlr. weniger als 1861. 
Die Einnahmen des Miniſteriums für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten beliefen ſich auf 1,258,854 Thlr., 
d. h. 83,488 Thlr. weniger als 1861. Das Miniſterium 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten 
nahm 96,212 Thlr. ein, d. h. 225 Thlr. mehr als 1861, 
das Kriegsminiſtertum 414,117 Thlr., d. h. 44,735 The, 
mehr als 1861, das Marineminiſterium 20,417 Thlr., 
d. h. 480 Thlr. mehr als 1861. Die Einnahmen des 
auswärtigen Miniſteriums waren 13,580 Thlr., d. h. 
1,390 Thlr. mehr als 1861. Die Summe der Einnah⸗ 
men iſt 136,141, 605 Thlr., d. h. 769,904 Thlr. mehr 
als 1861. 2) Die fortdauernden Ausgaben betragen 
134,459,844 Thlr., d. h. 4,937,659 Thlr. mehr als 1861; 


Damp 


loool. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auchmonatli ch mit 10 Sgr. abonniren. 


die Summe der einmaligen und außerordentlichen Aus⸗ 
gaben 6,691,119 Thlr. d. b. 3,114,033 Thlr. weniger 


als 1861. Mitbin überſteigen die Ausgaben die Ein⸗ 
nahmen um 5,039,358. Thlr. f 


In einer beigefügten „Denkſchrift zum Haupt⸗Etat 
der Militair⸗Verwaltüng für 1862“ wird fpeziell 
in Bezug auf den Haupt⸗Etat der Militair⸗Verwaltung 
Folgendes bemerkt: 

„Der Koſtenaufwand der verſtärkten Heeresformation 
ſtellt ſich auf: a) für die laufenden Bedürfniſſe 
40,143,732 Thlr.; b) für die einmaligen Bedürfniſſe 
2,065,849 Thlr., zuſammen 42,209,581 Thlr., alſo gegen 
das Vorjahr mehr 1,848,477 Thlr.“ — „Dieſer Mehr 
bedarf findet vorzugsweiſe ſeine Begründung in der Ver⸗ 
ſtärkung der neu errichteten Infanterie-Regimenter auf 
die volle Etatsſtärke, eine Maßregel, welche mit dem 
Einſtellungstermin der Rekruten im Jahre 1861 ins 
Leben getreten iſt. Es waren daher in dem Etat für 
das letztgenannte Jahr die bezüglichen Ausgaben nur 
vom 1. November ab, alſo für nur 2 Monate in Anſatz 
gebracht, während dieſe Etatserhöhung pro 1862 für das 
volle Jahr zu veranſchlagen war. Ferner ſind die Koſten 
zur Formation von 8 Linien-Eskadrons mit dem 1. Oct. 
1862, wie ſolche nach dem urſprüuglichen Organiſations⸗ 
plan beabſichtigt worden, aufgenommen. In Berückſich⸗ 
tigung der zeitigen Finanzlage des Staates hat jedoch 
die Regierung ſich für verpflichtet erachtet, des Sorgfäl⸗ 
tigſten zu erwägen, ob und durch welche Maßregeln die 
für die Armee im Jahre 1862 veranſchlagten Ausgaben 
zu ermäßigen fein möchten, und zwar ohne die Heeres⸗ 
organiſation in ihrem Prinzipe zu gefährden. Dem⸗ 
gemäß iſt: 1) auch für 1862 die Errichtung von acht 
Linien⸗Eskadrons noch auszuſetzen beſchloſſen; 2) eine 
frühere als die gewöhnliche Entlaſſung der Reſerven und 
ſpätere als die gewöhnliche Einſtellung der Rekruten, 
und 3) eine Beſchränkung der Truppen⸗Uebungen ange» 
ordnet worden. Durch dieſe allerhöchſten Beſtimmungen 
ſind hinzuzurechnen die für vakante Stellen namentlich 
am Offizieretat zu gewärtigenden Erſparniſſe mit 251,695 
Thlr. Es giebt dies zuſammen einen Minderbedarf von 
1,772,876 Thlr., fo daß alſo der Mehrbedarf zn laufen» 
den Ausgaben nur beträgt ca. 55,000 Thlr. Die vor 
erwähnten Reductionen oder Erſparuiſſe „find, wie aus⸗ 
drücklich bemerkt wird, nur temporäre Maßnahmen.“ 


— Die deutſche Fortſchrittspartei im Hauſe der Ab» 
geordneten zählt jetzt 79 Mitglieder. Die Fraktion des 
linken Centrums, welche ſich auf Grund der „Prinzipien 
des Programms der deutſchen Fortſchrittspartei“ ver⸗ 
einigt hat, zählt 20 Mitglieder. Die Fraktion Bockum⸗ 
Dolf zählt einige 40 Mitglieder. 


— Nach der Stimmung, welche ſich in den, die 
Majorität bildenden Abgeordnetenkreiſen ausſpricht, 
iſt mit ziemlicher Gewißheit vorauszuſagen, daß die 
Geſetze über die Miniſterverantwortlichkeit und die 
Oberrechnungskammer abgelehnt werden, dagegen be⸗ 
freundet man ſich mit der Kreisordnung. Im Abge⸗ 
ordnetenhauſe wird dieſe Vorlage zwar die Fortſchritts⸗ 
partei gegen ſich haben, doch giebt dies nicht den 
Ausſchlag, da die Fraktion Grabow und die zwiſchen 
ihr und der Linken ſtehenden Fractionen Harkort, 
v. Bockum⸗Dolffs ꝛc. ſich bereits dafür erklärt haben. 

— Die beiden Anträge, welche im Abgeordneten⸗ 
hauſe in Betreff der kurheſſiſchen Frage von den li⸗ 
beralen Fraktionen eingebracht wurden, ſind nur ge⸗ 
eignet, die Schritte zu unterſtützen, die Graf Bern⸗ 
ſtorff in dieſer Sache bereits nach den verſchiedenſten 
Seiten hin gethan hat. Beide Anträge fällen ein 
gleich entſchiedenes Verdammungsurtheil über das, 
was neuerdings in dem unglücklichen heſſiſchen Lande 
geſchehen iſt und unterſcheiden ſich nur in dem einen 
Punkte, daß derjenige der Fortſchrittspartei einen 
rückhaltsloſen Anſchluß an den badiſchen Antrag for⸗ 
dert. Da aber die preußiſche Politik ſich auf dem⸗ 
ſelben Boden bewegt, ſo zweifelt man nicht daran, 
daß die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ſich zu einer 
Verſchmelzung dieſer Anträge verſtehen wird 


ER 


Rundihan. 

Berlin, den 31. Januar. 
— Die preußiſche Regierung hat ſich in Rom 
Über die nationalen Umtriebe der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit im Großherzogthum Poſen und namentlich 
über die derſelben von Seiten des Erzbiſchofs zu 
Theil gewordenen Ermunterung bitter beſchwert und 


den päpſtlichen Stuhl erſucht, bei dem letzteren ſeinen 


ganzen Einfluß dahin geltend zu machen, damit die⸗ 
ſem Unweſen geſteuert werde. 
iſt auch bereitwilligſt auf dieſes Verlangen eingegan⸗ 


gen und das bezügliche Schreiben des Papſtes, in 
welchem dem Erzbiſchof ein ernſter Verweis ertheilt 
und dieſer aufgefordert wird, ſich in Zukunft von 
weiteren Demonſtrationen fern zu halten, ſoll bereits 


auf dem Wege nach Poſen fein. 


— Herr F. W. Grube, welcher als kommerzielles 


Mitglied die preußiſch⸗oſtaſtatiſche Expedition begleitet, 
ſchreibt aus Bangkok vom 7. Dec.: „Am 24. Nov. 
bin ich von der Außen⸗Rhede auf einem kleinen ſiame⸗ 
ſiſchen Dampfboote hier angekommen und hatte vorige 
Woche die Ehre, vom erſten Könige von Siam 
empfangen zu werden. Unſer Geſandter wird erſt 
in einigen Tagen hier eintreffen.“ 
— Es wird projektirt, in Berlin vier ſtädtiſche 
Turnhallen zu bauen. 
auf 600,000 Thlr. 


Weimar, 28. Jan. 


werbefreiheit vorgetragen. 


ſtellern in derſelben Sache bereits ertheilt worden, 


daß die Frage den geſetzlichen Vertretern des Landes 
vorliege und daher dieſen auch die betreffenden Peti⸗ 
tionen zur Erledigung mitgetheilt werden ſollen. Ueber 
die Stimmung des Landtags in der Gewerbefrage 
läßt ſich zwar Gewiſſes nicht vorausſagen, doch ſteht 
fo viel feft, daß er hinter dem freiſinnigen Regierungs- 
entwurf nicht zurückbleiben, vielleicht ſogar in einigen 


Punkten noch eine Erweiterung deſſelben beantragen wird 
Frankfurt, 21. Jan. 


bekundet, den Baden auf die baldige und unumwun⸗ 


dene Herſtellung des Rechts in dem vielgeprüften 
Es ſei bekannt, ſagt das Rundſchreiben, 
mit wie ernſter und gewiſſenhafter Sorgfalt die 


Lande legt. 


roßherzogliche Regierung ſich bemüht habe, einen 


orſchlag für das künftige Verhalten des Bundes 


zu den kurheſſiſchen Verfaſſungswirren aufzufinden, 
welcher einerſeits von den deutſchen Regierungen den 
Vorwurf einer Mitbetheiligung an den kurheſſiſchen 
Vorgängen fern halten ſolle, andererſeits für die 
kurheſſiſche Regierung den wirkſamſten Antrieb ent⸗ 
halte, die Wege der Verſöhnlichkeit zu betreten. „Durch 
ganz Deutſchland“, fährt das Rundſchreiben fort, 
„wird die beſonnene und feſte Treue, mit welcher 
das kurheſſiſche Volk zu ſeiner Rechtsüberzeugung 
ſteht, mit Theilnahme verfolgt. Seit dem Einbrin⸗ 
gen unſeres Antrages in die Bundesverſammlung 
ſind wiederholte Verſuche geſcheitert, ein dieſen Ueber⸗ 
zeugungen widerſprechendes Zeugniß zu Gunſten der 
Rechts beſtändigkeit der neuen Ordnung zu gewinnen, 
welche an der Stelle der alten Landesverfaſſung er- 
richtet werden will. Der Verlauf der Thatſachen 
hat damit alle Beweggründe beſtätigt, welche uns 
zur Stellung jenes Antrages veranlaßt hatten, der 
wegen feiner maßvollen Faſſung ſich vielfache Aner- 
kennung erworben hat. 

Wien. Iſt der in Villafranca zwiſchen Oeſterreich 
und Italien geſchloſſene Waffenſtillſtand auf dem Punkte 
gebrochen zu werden? ſagt die „Poſt“. Dieſe Frage 
muß ſich Jedem aufdrängen, dem die Nachricht glaub⸗ 
würdig ſcheint, daß die öſterreichiſche Regierung in 
einer Note den Großmächten erklären will, der Zuſtand 

Italiens ſei eine ſtehende Drohung für das Haus 
Habsburg, und das neue Königreich ſolle daher aufge⸗ 
fordert werden zu entwaffnen. Wir geſtehen, die 
Nachricht hat viel innere Wahrſcheinlichkeit für ſich. 
Oeſterreich ſieht — und wer thut nicht daſſelbe? — 
im Frühjahr einer italieniſchen Bewegung entgegen, 
die mit einer ungariſchen Erhebung Hand in Hand 
gehen würde, und iſt vielleicht entſchloſſen „die Zeit 
bei der Stirnlocke“ zu faſſen. Welchen Sinn hätte 
ſonſt General Benedeks Rede an ſeinen Kaiſer in 
Verona? Der General ſprach den militäriſchen 


Der päpſtliche Stuhl 


Der Koſtenanſchlag beläuft ſich 


In dieſen Tagen hat eine 
Deputation des Gothaiſchen Handwerkertages bei un⸗ 
ſerem Großherzoge Audienz gehabt und hat demſelben 
ein Geſuch im Sinne einer beſchränkten Gewerbe— 
reform und im Gegenſatze zum Prinzip voller Ge⸗ 
Sie iſt, dem Vernehmen 
nach, von Sr. königl. Hoheit an den dirigirenden 
Staatsminiſter gewieſen worden und wird von dieſem 
denſelben Beſcheid erhalten haben, der anderen Bitt⸗ 


Die „Zeit“ ſchreibt: 
Die badiſche Denkſchrift über die kurheſſiſche Ange 
legenheit iſt den Vertretern der großherzoglichen Re- 
gierung an den deutſchen Höfen mit einem Rund⸗ 

ſchreiben überſandt worden, welches den hohen Werth 


Glauben der k. k. apoſtoliſchen Vertheidiger des Hauſes 
Habsburg in der feierlichen Sprache einer religiöfen 
Es giebt nur Einen Generaliſſimus 


Formel aus. 
im Himmel, nur Einen Kaiſer auf Erden, und nur 
Einen Eid der Treue, wodurch der Croat, der zur 


erſten Macht betet, ſich unauflöslich an den Thron 
der zweiten bindet. General Benedek weiß nichts von 
einem conſtitutionellen Herrſcher in Oeſterreich; er 
kennt nur einen Kaiſer und König und militäriſchen 
Oberherrn, und für dieſen ift er zu kämpfen, zu ſiegen 
Zur ſelben Zeit, da wir von 
dieſem abgeſchmackten Glaubensbekenntniß hören, taucht 
wieder der Cavourſche Plan auf, die Löſung der 
römiſchen Frage dadurch zu beſchleunigen, daß man 
das Patrimonium Petri mit einem gemiſchten franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Truppencorps beſetzt und den Papſt nach 
und nach an den Anblick italieniſcher Soldaten gewöhnt. 
Eine wichtige Folge hat der Stand der italieniſch⸗ 


und zu ſterben bereit. 


öſterreichiſchen Beziehungen. So lange über Europa 


die ſtete Kriegsdrohung hängt, deren Urſache darin 


liegt, daß die Italiener Rom und Venedig beſitzen, 
die Oeſterreicher aber ihre Herrſchaft über die Halb⸗ 
inſel zurückgewinnen wollen, bleiben Mr. Fould's 
ſchöne Finanzpläne unausführbar. Die Schwierigkeiten 


der italieniſchen Frage wirken auf die Pariſer Börſe 
zurück, und die Verlegenheiten der Pariſer Börſe er⸗ 
italieniſchen Frage. 
Es zeigt ſich am Ende, daß der zu weit getriebene 
Reſpect vor den Hirtenbriefen der franzöſiſchen Biſchöfe 
ſeine unmittelbaren pecuniären Ungelegenheiten hat. 
Der jetzige Stand der Dinge kann nicht lange mehr 
Ausführung des 
Cavour'ſchen Planes würde das Netz der hierarchiſchen 
Verſchwörung gegen das Königreich Italien mit Einem 


höhen die Schwierigkeit der 


dauern. Aber die rechtzeitige 


Schlage zerreißen. 
Italien. 


werden ſollten. 
iſt bekannt. 
die große nationale Demonftration, 


ſtern des Vaticans. 


nicht einzuſchreiten wagte. 


in Rom berührt hat. 


iſt, die Mäßigung und Zurückhaltung Ricaſoli's in 
der venetianiſchen Frage bei Gelegenheit ſeines Cir— 
culairs an die Diplomaten im Auslande lobt. — 
Bewohner der ärmeren Stadttheile Neapels demon- 
ſtrirten gegen die Erhöhung der Miethpreiſe: es 
hatten nämlich einige geldgierige Hauseigenthümer — 
Geldgier iſt eines der Hauptlaſter der Neapolitaner 
— den Kriegszehnten benutzt, um übertriebene Mieth- 
preiſe zu erzielen. Die Demonſtranten wurden bald 
beruhigt. An der Abtragung des Caſtel Nuovo wird 
fleißig gearbeitet: der ſchöne Triumphbogen des Al⸗ 
phons wird jedoch ſtehen bleiben. 

Paris, 27. Jan. „Die kaiserliche Rede“, 
ſchreibt der „Moniteur“, wurde vom ausgewählten 
Auditorium, welches dieſer Feierlichkeit beiwohnte, mit 
allgemeiner Beiſtimmung aufgenommen, und wird 
auch im Lande ſelbſt nicht weniger warme Sym⸗ 
pathieen erwecken.“ — — Die Bemerkungen, welche 
die übrigen franzöſiſchen Blätter an dieſe Rede 
knüpfen, find bis jetzt nach allen Seiten hin knapp 
zugemeſſen; noch enthält man ſich aller eingehenden 
Betrachtungen und begnügt ſich vorläufig mit einer 
einfachen Analyſe der kaiſerlichen Worte. Man findet, 
daß die Fragen, welche die auswärtige Politik be⸗ 
treffen, nur angedeutet, nicht aber ergründet ſeien, 
daß namentlich der Lakonismus in der römiſchen 
Frage von der außerordentliche Zurückhaltung zeuge, 
welche die Regierung an dieſer Complication zu be⸗ 
wahren wünſche. In der vollkommenen Neuträlität, 
welche der Kaiſer in Betreff Italiens ausſpricht, 
finden die Parteiorgane natürlicherweiſe eine indirekte 


Es liegt das Circulair des ſanfediſti⸗ 
ſchen Comitee's zu Rom vor uns, womit die Römer 
zu einer klerikalen Ovation für Pius IX. verlockt 

Wie die Römer darauf antworteten, 
Die „Nazione“ bringt Näheres über 
Sie begann am 
Mittag (18ten) und dauerte bis ſpät Abends. An 
unzähligen Punkten loderten, wie auf Zauberſchlag, 
bengaliſche Feuer empor, ſelbſt dicht unter den Fen⸗ 
Auf dem Corſo wogte eine 
unabſehbare Menſchenmenge, gegen welche die Polizei 
Als ſich die Menge zu 
zerſtreuen anfing, begannen einige Verhaftungen. Die 
Franzoſen verhielten ſich ganz ruhig, und waren viel- 
mehr Bewunderer als Störer der Demonſtration; ſie 
packten ſogar einige päpſtliche Zuaven, welche ſich 
Brutalitäten gegen unſchuldige Bürger erlaubten, beim 
Kragen. Zwiſchen Paris und Wien ſcheint ein No⸗ 
tenwechſel ſtattgefunden zu haben: in wie weit der⸗ 
ſelbe das kriegeriſche Auftreten des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich und Benedek's betrifft, ift noch nicht aufgehellt, 
nur das ſcheint gewiß, daß er den Aufenthalt Franz I. 
Man iſt ſehr geſpannt über 
die demnächſt zu erwartenden Aeußerungen des Kaiſers 
Napoleon hierüber, und hofft, daß dieſelben diesmal 
weniger räthſelhaft und zweideutig als gewöhnlich 
ſein werden. — Es fällt auf, daß die „Patrie“, 
welche ſonſt den italieniſchen Zuſtänden wenig hold 


Billigung ihrer verſchiedenen Begehre und die Unge⸗ 
wißheit, welche ſchon ſeit ſo langen Monaten in der 
öffentlichen Meinung und deren Organen über dieſe 
Angelegenheit herrſchte, iſt, trotz aller Bemühungen 
der Preſſe, nicht nur nicht beigelegt, ſondern gerade⸗ 
zu von Neuem ſanctionirt. Es iſt daher überflüſſig, 
auf die Auffaſſung dieſes Punktes der Thronrede 
ſeitens der franzöſiſchen Preſſe näher einzugehen, da, 
wie geſagt, ein jedes Organ aus der kurzen An⸗ 
deutung des Kaiſers eine ſeinen Wünſchen ange⸗ 
meſſene Entſcheidung herauslieſt. Anch in dem 
Paſſus über die mexikaniſche Expedition findet man 
keine Anſpielung auf das von den ofſiziöſen Blättern 
mitgetheilte Gerücht bezüglich der Begründung einer 
neuen Monarchie. Der bei weitem größte Theil der 
Thronrede iſt aber der inneren Politik und den 
Finanzverhältniſſen des Kaiſerreichs gewidmet, und 
dieſe Ausführlichkeit und Beſtimmtheit auf Koſten der 
lakoniſchen Unbeſtimmtheit in Betreff der Stellung 
Frankreichs zum Auslande, findet eine um ſo günſti⸗ 
gere Aufnahme, als man daraus ſchließt, daß der 
Kaiſer auf dieſe inneren Angelegenheiten den größten 
Werth legt, und allen Complicationen mit dem Aus⸗ 
lande fern bleiben möchte. In dieſem Sinne ſpricht 
ſich wenigſtens die Korreſpondenz der „Ind. belge“ 
aus, das einzige in franzöſiſcher Sprache verfaßte 
Blatt, welches der kaiſerlichen Rede eine ausführliche 
Beſprechung widmet. 

London, 28. Jan. Die Beiträge, die für das 
Albert Denkmal an den Lord Mayor abgeliefert wor⸗ 
den, überſteigen heute ſchon die Summe von 18,000 
Pfd. St. Gleichzeitig nehmen die Sammlungen in 
den Provinzen, welche dem Verſtorbenen beſondere 
Denkmale ſetzen wollen, ihren ungeſtörten Fortgang. 
So hat dieſer Tage in Aberdeen ein Meeting ſtatt⸗ 
gefunden, und iſt auf demſelben der Beſchluß gefaßt 
worden, auch im Norden Schottlands ein Albert- 
Denkmal zu errichten. 


Kopenhagen, 27. Jan. In der heutigen 
Sitzung des Reichsraths legte der Miniſterpräſident 
einen Geſetzentwurf, betreffend Veränderung des $. 37 
der Verfaſſung, dahin vor, daß der Reichsrath ſtatt 
mit 41 fortan mit der Hälfte ſeiner Mitglieder be⸗ 
ſchlußfähig ſei. 

Petersburg, 20. Jan. Augenblicklich macht 
hier der Strike der Conditorei- und Reſtauratious⸗ 
Beſitzer gegen die Branntweinpächter nicht geringes 
Aufſehen. Vorgängig hatte eine Deputation derſelben 
ſich zum Branntweinpächter begeben, um ihn um Nach⸗ 
laß der übermäßigen Abgabe zu erſuchen. Die De 
putation wurde ſehr hart angelaffen und geradezu zur 
Thür hinausgeworfen. Hierauf wurde von einigen 
Hundert der Reſtaurants, Conditoren und Kaffee⸗ 
hausbeſitzer beſchloſſen, keine Spirituoſen, ſeien es 
Aufgüſſe (auf Kräuter), ſeien es Liqueure u. dgl., in 
ihren Etabliſſements auszuſchenken und ſich auf andere 
Getränke zu dieſem Behuf zu beſchränken. So liegt 
dieſe Angelegenheit jetzt, gegen welche der Brannt- 
weinpächter ein Paroli gebogen hat, indem er dem 
Beſchluſſe der Beſitzer erwähnter Etabliſſements ge⸗ 
genüber eine Verfügung erlaſſen hat, fortan keine 
Spirituoſen denſelben zum Debit abzulaſſen. 

— Dem Militärbudget ſteht trotz der umfaſſenden 
Armeereduktion eine große Belaſtung durch die gänz⸗ 
liche Veränderung der Armeeuniformirung bevor. Es 
iſt bereits gemeldet, daß der Helm gänzlich abgeſchafft 
und durch das Käppi erſetzt werden ſoll. Es handelt 
ſich aber nicht nur um die Kopfbedeckung, ſondern 
um das ganze Koſtüm, das in Zutunft völlig national, 
nach Art der alten Miliz- Uniform oder wie gegen⸗ 
wärtig das Schützen - Bataillon der kaiſerl. Familie, 
montirt werden fol. Al o Pumphoſen in hohe Etie- 
fel geſteckt, Kutka ohne Knöpfe und Schnüre, rothe 
Schärpe um den Leib und eine pelzverbrämte runde 
Mütze ohne Schirm. Das Coftüm iſt äußerſt kleid⸗ 
ſam, bequem und jedenſalls billiger als die bunten 
Uniformen im weſteuropäiſchen Stil. Die Neube⸗ 
ſchaffung wird aber, wenn ſie nicht ganz allmählich 
vor ſich gehen ſoll, viel koſten Außerdem wird die 
ganze Armee kurze Pelze bekommen. Deren find ber 
reits 80,000 beſtellt. 


— . ——— ͤ Un 1e 3äk(wmx, 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 1. Februar. 


— Von Seiten der Poſtbehörde iſt an die Directoren 
der Gymnaſien und Realſchulen die Mittheilung gelangt, 
daß für ſelche Zöglinge, welche die Laufbahn von Poſt⸗ 
Expedienten anzutreten geſonnen ſind, Stellen mit Ausſicht 
auf Avancement zu Oſtern offen ſeien. Zum Eintritt 
in dieſe Stufe des Poſtdienſtes gehören nur die Kenntniſſe 


eines Sekundaners von einem Gymnaſium oder einer 
Realſchule erſter Ordnung, während die Berrcheigung 
a höheren Poſtdienſt das Abiturienrenzeugniß dieſer 


uſtalten vorausſetzt. 


— Die Furcht vor falſchen 50 Thlr.⸗Banknoten iſt 
letzt ſo groß, daß es nur wenige Privatleute giebt, welche 
ein ſolches Papiergeld noch in Zahlung annehmen. Die 
Königl. Bank, bei welcher in 1 5 Zeit ſehr viele Ein⸗ 
wechſelungen und Zahlungen dieſer Banknoten erfolgt 
ſind, läßt zur Vorſicht den Namen des Einzahlenden 
und den Tag der Einzahlung auf die Rückſeite des 
Scheins eigenhändig vermerken; doch iſt bis jetzt hier 
noch keine falſche Banknote entdeckt worden. 


— Heute Vormittag 9 Uhr wurde unſere Feuerwehr 
nach dem Franz'ſchen Grundſtücke, Langgaſſe 85, gerufen, 
woſelbſt ein Schornſteinbrand durch Entzündung des 
Glanzruſſes entſtanden war; derſelbe war aber ſchon vor 
Ankunft der Feuerwehr von den Hausbewohnern gelöſcht. 


— Die See Schifffahrt iſt in dem verfloſſenen Monate 
Januar, ungeachtet des ſtrengen Froſtes, nicht unter- 
brochen worden; es ſind 10 Schiffe eingekommen und 
34 Schiffe abgeſegelt; von denen 14 mit Holz und 20 
mit verſchiedenen Getreideſorten, diverſen Gütern, 
Doppelbier u. Salzfleiſch beladen waren. 


O Aus dem Danziger Landkreiſe, den 31. Jan. 
Am geſtrigen Tage hatten ſich 70 Bewohner unſeres 
Kreiſes, zur Hälfte dem größern, zur Hälfte dem kleinern 
Grundbeſitze angehörig, denen ſich einige Städter theils 
vom Militair, theils vom Civil angeſchloſſen, zu einem 
gemeinſamen Feſtmahle, welches zu Ehren des Landrathes 
des Danziger Landkreiſes Herrn von Brauchitſch ver⸗ 
anſtaltet war, im engliſchen Haufe verſammelt. Nach⸗ 
dem das Comité mitglied, Rittergutsbeſitzer Hepner auf 
Schwintſch, die Geſellſchaft willkommen geheißen und 
feine Freude darüber ausgeſprochen hatte, daß die in der⸗ 
ſelben zu Tage tretende Einmüthigkeit den wohlthuend⸗ 
ſten Eindruck mache, wurde zur Tafel geſchritten. Der 
erſte Toaſt, welchen das Comitémitglied, Stiftsgutspächter 
Bieler zu Bankau ausbrachte, galt Seiner Majeſtät 
dem Könige Wilhelm als dem Thronerben des Hauſes 
Hohenzollern, welches aus den erkauften 425 Quadrat⸗ 
meilen der Mark Brandenburg das Königreich Preußen, 
jetzt eine der fünf Hauptmächte Europas, geſchaffen, und 
als demjenigen, was wohl zu beachten, ein König 
von Gottes Gnaden iſt, der alſo auch den alten Ruhm 
und Glanz zu erhalten und zu mehren wiſſen werde. 
Der zweite Toaſt galt dem Gefeierten und war dem 
Generallandſchaftsrath von Weickhmann auf Kokoſch⸗ 
ken übertragen. Derſelbe ſagte: In einer Zeit, deren 
Richtung jo Vieles auseinander treibt, iſt es ein wohlthuen⸗ 
des Gefühl, ſich unter denen zu wiſſen, welche unerſchüt⸗ 
terlich feſt an den beiden Hauptfundamenten des ſtaatlichen 
Lebens feſthalten, die freilich jetzt oft vom Strome der 
Zeiten überfluthet werden, die aber dennoch die Grund- 
lage bilden, auf der das öffentliche wie das Privatleben 
beruht und die der Wahlſpruch jedes das wahre Wohl, 
jedes Recht und Orduung aufrichtig wünſchenden Mannes 
ſind und heißen: „Fürchte Gott und ehre den König!“ 
Deſto erfreulicher iſt es für uns, einen Landrath an der 
Spitze unſeres Kreiſes zu wiſſen, der nicht allein von 
dieſer Geſinnung beſeelt iſt, ſondern auch als ein ſeltener 
Vorkämpfer mit noch ſeltenerer Aufopferung und Energie 
ſeit einer Reibe von Jahren für die Erhaltung jener 
Grundlage gewirkt hat, unbeirrt durch zahlreiche Verbit. 
terungen von vielen Seiten. Deſto erfreulicher wird es 
aber auch für ihn ſein, zu ſehen, daß ſeine Geſinnung, 
wenn auch nicht die berrſchende, doch die noch im Volke 
lebende iſt und daß es in ſeinem Kreiſe noch Männer 
giebt, die ihrem Landrathe mit Hochachtung und Treue 
ergeben ſind. Daher ſpreche ich die Bitte aus, die Gläſer 
u erbeben und ſie auf ſein Wohl zu leeren mit dem 

unſche, daß ihm die Geſundbeit, er aber uns ſelbſt 
noch recht lange erbalten bleiben möge! — In Grwie- 
derung ſprach der Gefeierte ſeine Gefühle des Dankes 
und der Liebe zum Kreiſe aus und bekannte, daß er wohl 
fühle, welche Verpflichtung der heutige Tag ihm auferlege, 
da er ja dieſe ſeltene Feier nicht als ſich und ſeiner 
Perſon dargebracht anſehen dürfe, ſondern daß ſie ſeiner 
Geſinnung und ſeinem Amte gelte. Er verſpreche, treu 
auezuharren bei dem Streben, nicht minder jedem Ein- 
zelnen, als dem großen Ganzen nach beſtem Wiſſen und 


Vermögen zu dienen. — Später folgten noch mehrere 


Toaſte, w Ice mit und in ſolchem Humor ausgebracht 
wurden, daß ſie ſich eben nur in den Kerngedanken wieder 
geben laſſen. Pfarrer Karmann ſollte in den anwe— 
ſenden Generälen, Obriſten, Obriſtwachtmeiſtern und 
Hauptleuten dem Herre ein Vivat bringen und that das, 
indem er von dem Gedanken ausging, daß der heutige 
Tag der Todestag Nettelbeck's, des tapfern Vertbeidigers 
von Colberg, mabne, dem von ihm gegebenen Vorbilde 


nachzueifern und daß feine Verbindung mit Gneiſenau— 


den Bund geweiht habe, den zu allen Zeiten die Schwarz: 
röcke (Civil) mit den Blaurdden (Militaii) zum Wohle 
des Vaterlandes einzugeben bätten. Herr Pfarrer Hell“ 
wich mabnte im Allgemeinen zur Einigkeit. Ausgehend 
von dem Spruche: „So ein Glied leidet, ſo leiden alle 
Glieder mit, und ſo ein Glied wird herrlich gehalten, 
freuen ſich alle Glieder mit“; machte er die Anwendung 
auf die bekannten betrübenden Vorgänge im Kreiſe, die 
aber dann doch wiederum Verantaſſung zu dem heutigen 
Feſte geworden. Auch des Heeres gedachte er noch ins 
Beſondere u d mit Hinweiſung auf die Ueberſchrift des 
Invalidenhauſes: Larso, sed invieto militi blickte er noch 
ein Mal auf das Jahr 1848 und deſſen ſchlimme 
Folgen zurück. Schulrath Dr. Wantrup wies mit 
ſehr beredien Worten den Satz nach, daß man 
Partei ergreifen müſſe. Schon der größte 
Geſetzgeber des heidniſchen Athen habe die Bürger ge— 
boten, Partei zu ergreifen; entſcheidend aber wären die 
Worte unſeres göttlichen Erlöſers, der da ſage: Ich bin 
. zu erregen den Vater wider den Sohn, die 

ochter wider die Mutter und des Menſchen Hausgenoſſen 
werden feine Feinde fein. Die eriten Chriſten wären 
von den Heiden nie anders als Partei oder Sekte be- 


zeichnet. — Dieſe ernſte Wahrheit fand wohl Beberzigung, 


demmte aber den ganz allgemeinen Frohſinn durchaus 
nicht, ſondern rief im Gegentheil noch manchen heitern 


Einfall hervor. Die Erwähnung der deutſchen Flotte, 
durch welche der anweſende Major des See⸗Bataillons 
Graf von Strachwitz begrüßt werden ſollte, fand ſo⸗ 
gleich dadurch ihre Berichtigung, daß derſelbe ſich nur 
als königlich preußiſcher Soldat angeſehen wiſſen wollte. 
In vollſter Befriedigung trennte ſich die Geſellſchaft, ohne 
daß auch nur ein Mißton laut geworden wäre, erſt nach 
9 Uhr mit dem Bewußtſein, durch dieſe Feier nicht bloß 
den Vorſteher des Kreiſes geehrt, ſondern auch dem 
Kreiſe ſelbſt ein Beiſpiel für alle Zeiten gegeben zu haben. 

— Heute Morgen brannte in Zipplau eine Kathe 
des Hofbeſitzer Retzlaff ab; welches in dem Zeitraum 
von 14 Tagen der dritte Brand in der genannten Ort⸗ 
ſchaft iſt. Es läßt ſich Verdacht der Brandſtiftung gegen 
einen Knecht ſchöpfen, der kürzlich wegen Mißhandlung 
des Hrn. Retzlaff, als er vor einem Jahre bei demſelben 
gedient, aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden tft, und 
bei ſeiner Verurtheilung dem Hrn. Retzlaff Rache geſchworen 
hat. Gegenwärtig dient derſelbe beim Gaſthofbeſitzer 
Mierau in Zipplau. 

Königsberg. Unter den Kandidaten zur Beſetzung 
der durch Pernices Tod erledigten Profeſſur des Staats⸗ 
und Völkerrechts an der Univerſität Halle nennt die 
zun ie Ztg.“ auch den Profeſſor v. Kaltenborn⸗Stachau 
von hier. 

— Ein hieſiger chriſtlicher Schneider liebt ein Juden⸗ 
mädchen und iſt Willens, um dieſelbe zu ebelichen, den 
moſaiſchen Glauben anzunehmen. Bekanntlich nehmen 
aber die Juden aus ſolchen Gründen Niemand in ihre 
Gemeinde auf. Der Schneider wird alſo vorgeben müſſen, 
daß er von den Wahrheiten des Talmuds jo durchdrungen 
ſei, daß er zu der moſaiſchen Religion übertreten müſſe. 

Inſterburg, 2. Jan. Der Schillerverein, welcher 
hier in Folge der allgemeinen Begeiſterung am Tage der 
Feier des hundertjährigen Geburtstages Schiller's entſtand, 
hat feinem Statut nach ſich eine hohe und würdige Auf- 
gabe geſtellt. Er will für die Verbreitung und Verallge⸗ 
meinerung der Kenntniß der Werke und der in denſelben 
niedergelegten Ideen Schiller's wirken. Auf den Antrieb 
des Vereinsvorſtandes wird alljährlich am Geburtstage 
Schiller's in den hieſigen Schulen eine entſprechende 
Feier veranſtaltet, welche damit ſchließt, daß an ausge⸗ 
wählte Schüler einzelne Werke Schiller's und ihm geiſtes⸗ 
verwandter Dichter vertheilt werden. Die von dem Verein 
ausgehenden Feſtlichkeiten bewahren ſich, wenn ſie auch 
den Tanz nicht ausſchließen, doch immer noch einen 
geiſtigeren Anſtrich, indem der Vorſtand bemübt iſt, 
ſeinen Mitgliedern durch Vorträge, dramatiſche und muſi⸗ 
kaliſche Vorſtellungen einen höheren Genuß zu bereiten. 
Dadurch hat der Verein auch in geſellſchaftlicher Beziehung 
ſeine Bedeutung. 

— Hier hat ein Soldat wegen eines ſteifen Zeigefin⸗ 
gers auf ſeine Dienſtentlaſſung angetragen. Der Arzt 
vermuthete eine Simulation und ließ den Patienten 
chloroformiren, wobei ſich die völlige Brauchbarkeit des 
Fingers herausſtellte. Als der Simulant vom künſtlichen 
Schlaf erwachte, verſuchte er ſofort wieder den Finger 
ſteif zu machen, aber der Arzt belehrte ihn, daß der Schlaf 
ihn bereits verrathen hätte. 


Stadt⸗Theater. 


Die geſtrige Vorſtellung in unſerem Theater gehört 
jedenfalls zu den merkwürdigſten Erſcheinungen unſeres 
Kunſtlebens in dieſer Saiſon. Es wurde das großartigſte 
Drama der modernen dramatiſchen Literatur gegeben und 
die Hauptrollen waren gut beſetzt, aber der erſte Rang, 
wo man ſonſt auch bei den trivialſten Poſſen die Elite 
der Geſellſchaft erblickt, war bis zum Entſetzen leer, da⸗ 
gegen das Parterre und die höchſten d. h. letzten Ränge 
anſtändig gefüllt. Hält man denn in unſerer Zeit Geiſt 
für ein Geſpenſt, welches man flieht? — Es mag allerdings 
eee erſcheinen, wenn man regiſtriren muß, daß 
ein großer innerer geiſtiger Erfolg nicht einen ihm ent⸗ 
ſprechenden äußeren gehabt; aber es giebt ja auch andere 
Widerſprüche im Leben, und die geiſtige Erhebung geht 
denn doch über alles Andere. Zur großen Genugthu— 
ung ſchon hat es uns gereicht, daß ein junger Künſtler 
die Kühnbeit hatte, Shakeſpeare's Richard III. zu ſeinem 
Benefizſtück zu wählen. Herr Dietrich der dies ge⸗ 
than, hat damit auf das Schönſte ſeine Weihe der 
Kunit bewieſen. Er ſpielte die Titelrolle. — Seine 
Auffaſſung derſelben entſprach in jeder Beziehung den 
großartigen Intentionen des Dichters. Im böchiten 
Grade überraſchend aber war es, daß der junge Künſtler 
ſchon ein ſo reiches Maß von Technik an den Tag 
legte, durch welches er derſelben einen vollkommen künſtleri⸗ 
ſchen Ausdruck zu verleihen vermochte, fo daß feine Lei— 
ſtung den Stempel der Genialität an der Stirne trug. 
Das Publikum ehrte dieſelbe durch mehrmaligen Hervor- 
ruf nach den verſchiedenen Acten. In gleicher Weiſe 
glänzte Frl. Chriſt in der Rolle der Anna. An dieſer 
Leiſtung der jungen Künſtlerin ſahen wir auf das Deut⸗ 
lichſte, wie der Dichtergenius das darſtellende Talent 
bebt. Den Eindruck, welchen Frl. Chriſt als Wittwe 
des von Nichayd erſchlagenen Prinzen auf das Publikum 
machte, war ein gewaltiger. Ihr kraftvolles Organ klang auch 
in den Momenten der erregteſten Leidenſchaft wahrhaft 
ſchön und ihre Körperbewegungen waren die Anmuth 
ſelber. Wir kemmen auf die Vorſtellung, in welcher 
ſich die Herren Fiſcher-Achten und Röſicke noch ganz 
beſonders hervorthaten, in einer der nächſten Nummern 
unſeres Blattes zurück. 


Gerichtszeitung. 


[Eine kurze traurige Geſchichte.] Auf der 
Anklagebank befindet ſich ein Mädchen in dem vorgerückten 
Alter von 30 Jahren, unter der Anklage dem Hofbeſitzer 
Meſeck zu Waldorf die Summe von 80 und einigen 
Thalern aus einem Schranke geſtohlen zu haben. Die 
Angeklagte hat eine blaſſe Geſichtsfarbe; aber ihr dunkles 
Auge und ihr ſchwarzes Haar contraſtiren zu derſelben 
in auffallender Weiſe. Sie geſteht den Diebſtahl ein, 
deſſen ſie angeklagt iſt. Sie ſei, ſagt ſie, blaß und 


kränklich und könne nicht, wie die jungen blühenden und 


gefunden Mädchen einen kühnen Griff nach einem Mann 


machen, der für ſie ſorge und ſie ernähre. Sie müſſe 
ſelbſt zuſehen, wie ſie ſich durch das Leben ſchleppe, 
deßhalb habe ſie den Griff in den Schrank gethan. Sie 
ſei ſchuldig und bitte um eine milde Verurtheilung. So⸗ 
wohl der Herr Staatsanwalt wie der Gerichtshof konnte 
jedoch keine mildernde Umſtände in ihrem frechen Dieb⸗ 
ſtahl ertennen, und ſie wurde zu einer Gefängnißſtrafe 
von 6 Monaten und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf 
die Dauer eines Jahres verurtheitt. Die Moral von 
der kurzen Geſchichte iſt, daß Niemand ſtehlen ſoll. Denn 
die Straſe bleibt ſelten aus. 


Vermiſchtes. 


„Seine K. H. der Prinz Chriſtian zu Dänemark, 
der ſich ſeit längerer Zeit des Hoff'ſchen Malz» 
Extract⸗Geſundheitbieres bedient, hat dem Herrn Hoff 
in Berlin auf telegraphiſchem Wege wiederum eine 
Beſtellung auf ein anſehnliches Quantum Malz⸗Extrakt 
mit dem Auftrage zugehen laſſen, die Sendung auf's 
ſchleunigſte in Ausführung zu bringen. 

Neuß, 24. Jan. Die Elberfelder Zeitung erzählt: 
„Der 7 Uhr⸗Abendzug der Köln⸗Crefelder Bahn hielt heute 


Abend ca. 200 Schritte von Neuß an, und mußten die 


Paſſagiere zu Fuß dieſe Strecke bis zum Bahnhofe zu⸗ 
er Eine Locomotive ſtand vor unſerem Zug auf 
den Schienen und war das Hinderniß. Mit Grauſen 
ſahen wir einen Menſchen neben den Rädern darin ver» 
flochten und theils buchſtäblich gerädert. Die Locomotive, 
wahrſcheinlich vom Hüttenwerk bei Neuß kommend, hatte 
den Menſchen erfaßt, als er die Bahn überſchreiten wollte. 
Er konnte aus ſeiner ſchrecklichen Lage nur befreit werden, 
wenn die Locomotive theilweiſe auseinander genommen 
wurde, ſo eigenthümlich war ſein Körper darin verfloch⸗ 
ten. Mehrere Aerzte, die von Neuß aus, herbeigeeilt 
waren, befanden ſich neben dem Unglücklichen, konnten 


aber leider nichts ausrichten, jo lange die Locomotive 


nicht auseinander genommen war. Ein Geiſtlicher aus 
Neuß gab dem Unglücklichen die Tröftungen der Religion. 
Es war ein wirklich ſchrecklicher Anblick! Der arme Menſch 
war immer bemüht, ſich aus ſeinen furchtbaren Feſſeln 
loszuarbeiten, obgleich ein Bein von ihm zwiſchen den 
Speichen eines Rades nur noch an einem Fetzen hing. 
„Ein erfindungsreicher hr ee hat nun ſogar 
eine Kaumaſchine für zahnloſe Leute zuſammengeſtellt, 
eine Art kleine Mühle, welche am Tiſche angeklemmt 
wird und die Speiſe ausgezeichnet zermalmen ſoll, ohne 
dem Wohlgeſchmack und Appetitlichkeit zu ſchaden. — Einer 
anderen epochemachenden Erfindung erwähnen die Ver⸗ 


Baar des Wiener Gewerbevereins, einer Familien⸗ 


ſtrickmaſchine. Dieſelbe ſoll ziemlich einfach fein und 
mit der Hand oder mit dem Fuße in Bewegung geſetzt 
werden. Die Maſchen find dieſelben wie beim Hand» 
ſtricken und können feſter und lockerer gemacht werden, 
gewöhnlich 5000 in der Minute, ſo daß ein Paar Socken 
in 1 Viertelſtunde fertig ſind. Die Maſchine bewegt zu⸗ 
gleich Spulen, welche das Garn von einer Haspel abnutzen. 

„ Am 24. Januar ſprengte ein Spieler Namens 
Gracia zweimal die homburger Bank. Sein Gewinn 
wird sl 1 Million Franken angegeben. Das Spiel 
konnte erſt geſtern fortgeſetzt werden. Anders dagegen 
lautet folgender Bericht aus Ho burg vom 23. Jan.: 
„Wir haben wieder einen Selbſtmord zu berichten. Am 
Sonntag Nachmittag erſchoß ſich ein 3 Mann aus 
Preußen, nachdem er ſein Geld an der Spielbank ver⸗ 
loren. Es iſt dies, in Folge von Verluſten, fo viel be- 


kannt, für das kaum begonnene Jahr 1862 das dritte 


Opfer. Ein reicher Ruſſe, nachdem er Alles verſpielt, 
entleibte ſich vor etwa acht Tagen in Berlin, wohin er 
von hier aus gegangen, um ſich nochmals Geld zu ver⸗ 
ſchaffen; dann ebenfalls ganz vor Kurzem erhängte ſich 
in einem Gaſthaus einer benachbarten größeren Stadt 
ein Reiſender, der hier ſein Geld verlor. 
der obige Fall!“ 


Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 1. Februar. 
Weizen, 30 Laſt, 131pfd. fl. 600 pr. 86pfd.; 130pfd. 
fl. 580; 127, 126. 27pfd. fl. 550; 124 pfd. fl. 530. 
Roggen, 15 Laſt, fl. 357—360 pr. 125pfd. 
Gerſte kl., 2 Laſt, 107pfd. fl. 240. 
Erbſen weiße, 2 Laſt, fl. 324—330. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. Februar: 
Weizen 129—132/3pfd. hochbunt 95— 1034 Sar. 
126—130pfd. gut- u. feinbunt 9705 Sgr. 
8 120—125pfd. bunt u. hellbunt 75—86 Sgr. 
Roggen 126pfd. 60 Sgr. 
122— 125pfd. 594 Sgr. 
119—122pfd. 584, 59 Sgr. 
Erbſen, feine 56, 57 Sgr. 
ordinaire 50, 51 Sgr. 
Gerſte 109—112pfd. gr. 40-42 Sgr. 
104—111pfd. kl. 374—42 Sgr. 
Hafer 70—75pfd. 27—29 Sgr. 
ord. 22— 24 Sgr. 
Spiritus 17 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 31. Jan. Weizen 68—82 Thlr. 
Roggen 52453 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 22— 24) Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 47 — 58 Thlr. 
Spiritus 174— „ Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Königsberg, 31. Jan. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte gr. 40—45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sp 
Bromberg, 30. Jan. Weizen 125—28pfd. 6870 Thlr. 
Roggen 120 — 25pfd. 4345 Thlr. 
Erbſen 36—42 Sgr. 
Gerſte, gr. 36—38 Thlr., kl. 25— 30 Thlr. 
Spiritus 16} Thlr. 


| pr. 125pfd. | 


Und nun wieder 


u 
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ot 


> 
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[Eingeſandt.] 


Epiſtel an die Straßenreiniger Danzigs. 

Es iſt gewiß recht ſchön, wenn nach altteſtament⸗ 
licher Vorſchrift „der Gerechte ſich ſeines Viehes erbarmet“, 
uns ſcheint es denn doch zu weit gegangen, wenn man 


den Thieren Unbequemlichkeiten aus dem Wege, räumen 
will, und ſie den Menſchen dafür in den a 


Schmüges viele Beiſpiele geſehen hat. 
menſchenfreundlichen Seelen, die den Schmuz auf Straßen 


und Brücken zuſammen kehren, nehmen öfters in ihrer 
begeiſterten Thätigkeit zu wenig Rückſicht auf die gerade 
vorübergehenden Perſonen, deren untere Hälfte darunter 
zuweilen ſehr ſeidet. Und offenbar gehen viele dieſer 


edlen Reformatoren überhaupt von dem irrigen Prinzip 
aus, vorzugsweiſe den Vierfüßlern zu Liebe die Straße 


möglichſt zu reinigen, und werfen die ärgſten Haufen 
da hin, wo wir arme Zweifüßler wandeln müſſen. Ja 
in einigen Straßen lag die ſehr betrübende Idee nahe, 
als hätten einige jener Leute voll Menſchenhaß gerade 


da die Haufen hingefegt, wo ihnen kein vorübergehendes 
Paar Stiefel, Gamaschen, ꝛc. zu entgehen vermag. Da 
nun bekanntlich bei dem dermaligen Zuſtande unferer 
Straßenreinigung, dem auch die Polizei ſelbſtgeſtändlich 
nicht abzuhelfen vermag, nur ausnahmsweiſe ein zur 
ſammengekehrter Schmuzhaufen weggefahren wird, ehe 
er durch Fußgänger im Dunkeln und durch Regen und 
andere Eventualitäten in ſeinen vorigen Zuſtand 
urückgebracht iſt; jo richten wir an jene thier⸗ 
a Beförderer der Reinlichkeit die ergebene 
Bitte, doch auch unſere Intereſſen nicht ganz aus den 
Augen zu laſſen, und in Betracht der Füße nicht nach 
dem Grundſatze der Majorität zu verfahren. ; 
Die Zweifüßler Danzigs. 


Stadt Theater in Danzig. 


Sonntag, den 2. Februar. 


Der Bauer als Millionär. 


oder: 
Das Mädchen aus der Feenwelt. 
Dramatiſches Original⸗Zauberſpiel in 3 Akten 
von Ferdinand Raimund. Muſik vom Kapellm. Räder. 


Montag, den 3. Februar. (5. Abonnement No. 9.) 


Das Glöckchen des Eremiten. 

Komiſche Oper in 3 Acten, deutſch von Ernſt. Muſik 
Pr von Maillart. 

Kaſſeneröffnung 53 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


3 Am nächſten Mittwoch, den 5. Februar, 
N beginnt der Tenoriſt 
Herr Albert Niemann, 
vom Königlichen Hoftheater zu Hannover, einen Cyclus 
von 6 Gaſtrollen. Hierzu wird ein Abonnement 
eröffnet und liegen die Liſten im Theaterkaſſen⸗Büreau, 
Kohlenmarkt No. 13, zur gefälligen Einzeichnung bereit. 
Die verehrlichen Abonnenten, welche zu dieſen Vor⸗ 
ſtellungen ihre Plätze zu behalten wünſchen, werden er⸗ 
ucht, darüber bis Montag, den 3. Februar, 
Mittags 1 Uhr zu erklären, da ſpäter über die Plätze 
anderweitig verfügt wird. 
Die Abonnements ⸗Preiſe betragen: 
für einen Platz im Erſten Range oder Sperrſitz 
auf alle ſechs Vorſtellungen 4 Thlr., 
auf drei Vorſtellungen ... 2 Thlr., 
für einen Platz im zweiten Range 
auf alle ſechs Vorſtellungen 2 Thlr. 15 Sgr., 
auf drei Vorſtellungen ... 1 Thlr. 72 Sgr. 
Am Dienſtag Abend werden die Abonnements⸗Liſten 
geſchloſſen und treten dann die erhöhten Kaſſenpreiſe ein 


und zwar: 
An der Tageskaſſe: 
Ein Billet zum erſten Range oder Sperrſitz 25 Sgr. 


g wirft, 
wo man leider in dieſen letzten Tagen des gräulichen 
Manche jener 


(5. Abonnement No. 8.) 


Bekanntmachung. 
Nachdem die Allgemeine Renten-, Capital, und 
Lebens-Verſicherungsbank Teutonia in Leipzig 


durch hohe 
Arbeiten ſo 


Verordnung des Königlich Preußiſchen Miniſteriums für Handel, 
wie des Königlich Preußiſchen Miniſteriums des Innern vom 


Gewerbe und öffentliche 
24. Juni v. J. Conceſſion zum 


Geſchäftsbetriebe in den Königlich Preußiſchen Staaten erhalten hat, iſt 


dem Herrn N. W. 


der General:Agentur diefer Anſtalt 


Liebert in Damzig si züseung 


für pen Negierungs Bezirk Danzig von uns übertragen worden. 


Leipzig, am 6. Januar 1862. 


Das Directorium der Allgemeinen NWenten:, 


Lebens⸗Verſicherungsbank Teutoni 
W. Stargardt. 


Marbach. 


Capital: und 
An 


IF Hrn auf Vorſtehendes empfehle ich mich hiermit zur Vermittelung von Lebens-, 


Capital⸗ 


und Leibrenten⸗Verſicherungen nach allen von der Teutonia veröffentlichten 


Tarifen mit dem Bemerken, 


Unterzeichnetem melden. 
Danzig, am 6. Januar 1862. 


daß Statuten und Proſpecte bei mir 
können, ich auch zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft über 
Vergnügen bereit bin. 

Geeignete Geſchäftsleute hier und im Regierungs⸗Bezirk Danzig, 
Special⸗Agentur der Teutonia zu übernehmen, wollen 


gratis in Empfang genommen werden 
die von mir vertretene Anſtalt mit 


welche geneigt ſind, eine 
ſich unter Angabe ihrer Referenzen bei 


F. W. Liebert, 
Geſchäfts⸗Lokal: Vorſtädt. Graben No. 49 A. 
General⸗Agent der Allgemeinen Renten-, Capitals und Lebens⸗ 
Verſicherungsbank Teutonia für den Regierungs⸗Bezirk Danzig. 


London, International Exhibition 1862. 


Spiegel Brothers in London 
28 Walbrook 


Commission-Exhibition Agents 


erbieten ſich zur Vertretung auswärtiger Ausſteller und zu Dienſten der Beſuchenden, 


beſorgen vorzüglich: 


a) Die Auspackung und Aufſtellung der Gegenſtände, ſchaffen hierzu die nöthigen Glaskaſten und andere 


nöthigen Utenſilien; 


b) Die Reinhaltung während der Ausftelung und die Verpackung nach derſelben; 


e) Regiſtrirung und Herausnahme der Patente; 
d) Die Aſſekuranz; 


e) Aufbewahrung der Emballage und Packkiſten; 
pr. Woche) ſind bereits zur Verfügung 


) Logis (14000 von 5-20 s 
g) Führer und Dolmetſcher. 


„Agenten geſucht.“ 


Glas: Bazar. 

Da in Folge zahlreicher Aufträge ſich meine Ab⸗ 
reiſe verzögert hat, ſo werde ich noch einige Tage 
meinen Glas- Bazar nebſt Stereoskopen⸗ 
Sammlung im früheren Motel du Nord 
jetzt preußiſchen Hof geöffnet halten. 

ntree a Perſon nur 2½ Sgr. 
Kinder 1 Sgr. und bittet um zahlreichen Beſuch. 

Reparaturen von Glas, Marmor ꝛc. werden ſtets 
auf's billigfte ausgeführt. 

A. Wege, Glaskünſtler. 


— ꝛ—3ꝛGñ ͤ JJ—J— —ĩ—j̃ãqñQ a w- 
Num bevorſtehenden Frühjahr erlaube ich mir auf 

mein Preis ⸗Verzeichniß über Blumen⸗, 
e 


„ zweiten arterre 15 Sgr. I u 2 
ge, An der Abend asses 5 müſe⸗ und Feldſämereien, Topf: 
Ein Billet zum erſten Range oder Sperrſitz 1 Thlr. und Landpflanzen aufmerkſam zu machen, 
1 1 ö x Sgr. welches gratis bei mir und Reitbahn No. 13, zu 
„ „ „ Auphitheaſer „ i „ baben iſt. sie 
AIRES N 122 DENE Re Gleichzeitig empfehle ich meine blühenden 
B. Dibbern. Topfgewächſe. 


Abends 6—7 Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes ſtatt. 
Subſkriptionsliſten liegen aus in der Exped. d. 
Danz. Ztg. und bei Hrn. Buchhändler Ziemſſen 
CLanggaſſe 55.) 
a M. Neumann, Dr. jur. 


Langefuhr bei Danzig. 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Brut, 
Schwaben, Franzoſen ıc. ver⸗ 


Ratten, tilge mit augenblickliche Ueber⸗ 


zeugung und Zjahaiger Garantie. 


Wilh. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 


Alten Roß No. G, eine Treppe. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentter, 3. Damm 13. 
Berliner Börſe vom 31. Januar 1862. 


—ͤ——— —-— 


Schriftliche Arbeiten jeder Art werden ge⸗ 
fertigt und Unterricht im Piauoforte⸗Spiel fo 
wie im Engliſch, Franzöſiſch und in der 
Buchhalterei ertheilt Dienergaſſe 14. 


nenen 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Staatsanwalts⸗Gehilfe Frhr. v. Strombeck a. Danzig. 
Pfarrer Klebs a. Schöneck. Schäferel⸗ Director Moſer 
a. Friedenau. Kaufleute Müller a. Leipzig, Becker a. 
Düſſeldorf, Schürmann a. Gladbach u. Foͤrſter a. Mainz. 

Hotel de Berlin: 

Kaufleute Birnholz u. Behrends a. Berlin, Wegner 
a. Leipzig, Müller a. Frankfurt a. M., Richter a. Dresden 
und Schwartz a. Stettin. 

Kreisb iter gtiehrich . C5 

reisbaumeiſter Friedrich a. Carthaus. Kaufleu 

Bauſch, Moſer, Thönemann, Hirte u. Pohl a. 2 — 
Fricke a. Magdeburg, Liebig a. Liegnitz und Merck a. 


Offenbach. 
Hotel de Thorn: 
Gutsbeſitzer Schliminski a. Poſen. Lehrer Richter 
a. Berlin. Fabrikant Lamprecht a. Leipzig. Kaufleute 
Janzen a. eine 4 8 a. Frankfurt u. Boſch a. Mainz. 
melzelr's Hotel: 
Fabrikant Felsbach a, Chemnitz. Kaufleute Oelsner 


u. Löwenſtein a. Berli 5 
"Grünwald d. 8 Hollander a. Cöln und 


_ Meteorologifche Beobachtungen. 


2 Barometer⸗ Ther mometer 
R Höhe in Wind und Wetter, 


Par. Linien. 
44 330,59 


im Freien 
n. Reaumur. 


E 
= 
- 
2 

3 


1 
= 
& 

1 + 1,2 [WNW. ruh., dick bez., trübe. 


81 331,27 
+ 16 [NW. mäßig, ganz bezogen. 


12] 331,62 
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do. v.1858 ......../4 | — | 99% Weſtpreußiſche do. nern... || 88 | 87% | Defterreich. Metalliquesss es ar 
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pech n 31 914 — Magbeburger . ...14 1 — 87 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 485 ! 
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